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Kleines Feuilleton.
Ei » Schildbürgerstreich wird aus Hohenhurst im badischen

Hawauerland bela mit. Dort sollte ein junger Gemeindestier in
Amt und Würden eingeführt werden uitb seinen Ring durch Hie
Nase gezogen dekomünen. Dem angehenden Veredler der tza-
«auer Riwdviehzucht paßte nun die Prozedur absolut nicht und
er bäumt sich gewaltig in die Höhe. Da hieß es dann : „Holtene
fescht!" und jeder hielt den Widerspenstigen fest, so daß er nach¬
gab und der Ring schließlich befestigt werden konnte. Mittler¬
weile war aber der Stier an den ungestümen Umhalsungen er¬
stickt und maustot . Die Geschichte bildet ein Gegenstück zu dem
Streich der Bürger von Schilda , die eine Kuh mit einer
Schlinge um den Hals auf die Stadtmauer hinaufzogen, damit
sie dort das Gras abwSide. Die Kuh brachten sie hinauf , aber
nicht mehr lebend!

Eine sonderbare Wette wurde dieser Tage in dem Rauch-
. klub „Concordia " zu Werder a . H. ausgetragen . Man ver¬

anstaltete ein Wettrauchen , an dem sich 15 Rauchgenossen be¬
teiligten , von denen jeder 15 Gramm Tabak erhielt , die er
unter Aufsicht gemeinsam mit allen anderen aus einer Pfeife
aufrauchen mußte. Nachdem die Pfeifen gestopft waren , ertönte
von den Preisrichtern das Kommando : „Los !" Die Pfeifen
wurden in Brand gesetzt und bald hüllte eine undurchdringliche
Tabakswolke das Zimmer ein. In 18 Minutem hatte ein
Raucher feine Pfeife geleert und erhielt den ersten Preis , der
nächste rauchte 22 Minuten , die meisten über eine halbe Stunde.
Einigen wurde nachher üböl und weh.

Er weiß es besser. In einer klelnein Kreisstadt existiert
— so erzählt man der T . R . — ein Bürgerverein , bei dessen
allsowntäglicher Tagung neben populär -wissenschaftlichen Vor¬
trägen die Beantwortung von Fragen , welche einem dazu be¬
stimmten^ Fragekastcn entnommen werden , eine große Rolle
spielt. Unter anderen befand sich eines Tages die Frage in
dem Kasten: Wer oder was ist Promethakis ? Nachdem diese
durch einen der anwesenden Oberlehrer die Beantwortung ge¬
funden, daß Prometheus in der griechischen Mythologie als
Halbgott gelte, meldet sich jemand, vielleicht der Fragesteller
selbst und meint : „Ohne den Kenntnissen des Herrn Oberlehrers
uahetreten zu wollen, muß ich ihn hier doch eines besseren be¬
lehren, denn nach meinem Wissen ist Prometheus eine Ver¬
sicherungsgesellschaft!"

König Leopold von Belgien und der Künstler . Aus Paris
wird die folgende amüsante Geschichte berichtet : Bei seinem
letztem hiesigen Besuch sah König Leopold im Atelier eines Pa¬
riser Künstlers ein Bild — eine Landschaft mit einem Dutzend
Schafe —, das ihm ausnehmend gut gefiel. Er bot dem Künstler
600 Frcs . dafür . „Majestät bezahlen also für jedes Schaf ans
dem Bild 50 Frcs . ?" entgegnete der Maler . „Gewiß , das ist
doch sehr anständig bezahlt," meinte der König . Als der Künst¬
ler später das Bild im Hotel ablieferte , wollte ihm der König
einen Scheck auf 600 Frcs . ausstellen . „Bitte wollen Majestät
die verschiedenen weißen Punkte da im Hintergründe beachten,"
sagte der Maler . „Wohl kleine Staubwolken ?" fragte der
König. „Nein , das sind Schafe — genau hundert Stück? und da
Sie für jedes Stück  50 Frcs . zu bezahlen erklärten , so —". König

Leopold lachte herzlich und schrieb einest Scheck für die ganze
Zahl der Schafe.

Sinnsprüche im Jagdschloß Rominten . Im Badmington
Magazine , einer englischen Zeitschrift , veröffentlicht I . L. Bash-
ford „mit Erlaubnis des' Kaisers " eine Schilderung von Ro¬
minten . Besonders bsmerkenswert davon sind einige Sinn¬
sprüche, die der Kaiser so hat anbringen lassen, daß er sie von
seinem Schreibtisch aus stets vor Angen hat . Nach her Dan-
ziger Zeitung lauten sie: Stark sein im Schmerz , nicht wün¬
schen, was unerreichbar oder wertlos , zufrieden mit dem Tag,
wie er kommt, in allem das Gute suchen und Freude an der
Natur und an den Menschen haben, wie sie nun einmal sind.
Für tausend bittere Stunden sich mit einer einzigen trösten,
welche schön ist, und aus Herz und Können immer sein Bestes
geben, auch wenn es keinen Dank erfährt , wer das lernt und
kann, der ist ein Glücklicher. Freier und Stolzer , und immer
schön wird sein Leben sein. Wer mißtrauisch ist begeht ein Un¬
recht gegen andere und schädigt sich selbst. Wir haben die
Pflicht , jeden Menschen für gut zu halten , so lange er uns
nicht das Gegenteil beweist. Die Welt ist so groß , und wir
Mmscheu sind so klein, da kann sich doch nicht alles um uns
allein drehen. Wenn uns was schadet, waS wehe tut , wer kann
wissen, ob das nicht notwendig ist zum Nutzen der ganzen Schöp¬
fung ? In jedem Ding der Welt , ob es tot ist oder atmet , lebt
der große weise Wille des allmächtigen und allwissenden Schöp¬
fers , uns kleinen Menschen fehlt nur der Verstand , um ihn zu
begreifen. Wie alles ist so muß es sein in der Welt , und wie
es auch sein mag, inimer ist es gut im Sinne des Schöpfers . .

Das Hölloch im Mmotatal ist die größte Höhle Europas.
Als vor einigen Monaten die Nachricht verbreitet wurde, daß
im Kanton Schwyz eine besonders große Höhle entdeckt worden
fei, mag wohl mancher diese Kunde als unglaublich ausgenom¬
men haben. Man hat sich zu sehr daran gewöhnt, die ' seit so
langen Zeiten von Kulturvölkern besiedelten Länder Europas
und die alljährlich von unzähligen Fremden besuchte Schweiz
für ganz durchforschtzu halten , als daß man auf eine solche Ent-
deckung hätte gefaßt sein sollen. Es stellt sich nun aber heraus,
daß nicht nur jene Nachricht ganz zutreffend gewesen ist, son¬
dern daß die Auffindung der neuen Grotte ein Ereignis von
ungewöhnlicher Bedeutung darstellt . Der emsige Höhlenforscher
Professor MartÄ aus Paris , der wohl alle bedeutenden Höhlen
Europas besucht und manche neue aufgefunden hat , ist alsbald
auch an die Erkundung der neuen Höhle gegangen und hat
festgestellt, daß sie nach der bisherigen Kenntnis die größte in
Europa ist. Zudem hat er noch nicht einmal ihre ganze Aus¬
dehnung ermitteln können. Märtel ist über 7 Kilometer weit
durch die unterirdischen Räume vorgedrnngen , hat aber ihr
Ende noch nicht erreicht . In den einzelnen Teilen der Höhle
fand sich eine Anzahl Keiner Seen . Man darf der weiteren
Erforschung dieser Nakurnieübwürdigikeit mit Spannung ent¬
gegensehen.

Der Klub der Modelle . Der Beruf eines Modells gewährt
in Newyork einer größeren Zahl von Frauen die Möglichkeit,
sich ein ganz ansehnliches Einkommen zu verschaffen. Modelle
die den ganzen Tag bei einem Maler oder einem Bildhauer
oder auch für Reklameplakate bsschästigt sind, verdienen 20 bis
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Uhrengeschäftes.
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Dringt aus bevorstehende Weihnachten ihr reich-
haltiges Lager in allen Arten Nhre » in em¬
pfehlende Erinnerung . 3043
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Wegen Umzug
Ausverkauf
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Lagers in: Tabakspfeifen, Spazierstöcken, Schachspielen,

echten Wiener Meerschaum* und Bernsteinwaren«
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Nur eignes Fabrikat
in alle:) Prehlagan zu

Beschenken gwaianete Sachen !..Regenschirme.Renker,Langgasse5. Heparaturan, Ueberziehen
^billig in gewünschter Zeit.

Telephon 2201.

85si Weihnachten
empfehle

IlfilEEN,
Goldwaren , optische Artikel zu den billigsten

Preisen.
Prinzip : Führung nur solidester Fabrikate.

Grote ) Auswahl . Beeile Garantie.

Fr . Seel hach,
Kirchgasse 38.

Lieferant des Beainten-Vereins. 2160

Lanolin-
Seife mit dem Pfeilring.

Beim, mild neutral , eine Fettseife ersten Ranges.

5,5  Lanolinfabrik Martioikenfelda
tOS **•! Lanolin-Toilette -Crenm-Lanolin

achte man auf die Marke Pfeilring.
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1824. C . Wüsten ^ m
befindet sich jetzt
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Ecke kleine Webergasse.

Der Ausverkauf in meinem seitherigen Geschäftslokal Lang ,as *e 30
_ dauert noch bis l . Jannar 1906.
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Die Zigarren-Grosshandlung von Adolf Haybach empfiehlt:
8 Stück Negros • • • A ||| A A Stück Arma . . . . 36 Pfg
7 „ Industria . . V l | 1111 „ Hab die Ehr . 38
5 „ La flor . . . UV Pfg . I AV „ Dofama . . . 42 „
6 „ Elegant . . . H „ Marga . . . 45 „

in Kistchen von 100 Stück billiger . Preislisten und Proben auf Wunsch
Etwa 70—80 Kistchen zurückgesetzter Zigarren gebe zu Einkaufspreisen ab.

ffidolf Haybach, Hellmundstrasse 43.1087

30 Dollars und sogar noch mehr in der Woche. Soeben ist
nun für diese weiblichen Modelle ein Klub begründet worden»
dessen Mitglieder nur Molküustlerinnen und weibliche Modell«
stm dürfen . Die Mitglieder zahlen einen Dollar pro Iahe.
Männliche Künstler können nur zahlende Mitglieder werden,
wofür sie das Recht erhalten , zum Klub zu kommen und sich
geeignete Modelle zu suchen. Das Bureau des Klubs vermit¬
telt im Durchschnitt die Bchchäftigung von 129 Modellen monat-
lich, wobei die Mehrzahl für eine Woche engagiert wird . Wen«
die werblichen Modelle nach der anstrengenden Tagesarbeit zn-
rückkehren, können sie im Klub Tee trinken, plaudern , lesen
oder sich ausrnhen . Ihnen stehen große , bequeme und künst¬
lerisch eingerichtete Räume im Klub zur Verfügung.

Kumt, üitterafur und WüTenfdiaff.
# Erwin Gros , Aus der Dorfkanzel. Religiöse Betrach,

tuugen , Bond 4. 1905. 156 Seiten , broschiert. Preis 2 X
(Berlin SW . 11, Deutscher Verlag .!

Seidiäktlidiss.
—. 28cr eine  größere Anzahl Geschenke zu geben hat, sucht

schon jetzt, wo noch reiche Auswahl die günstigste Gelegenheit
bieter, die geeigneten und passenden Gegenstände zu kaufen
Torlettenartike !, wie z. B . Edelweiß-Linde-Parfüm , Edelweiß-
Seife , Edelweiß -Toilettecrem «, Ede'lweiß.Puder , Edelweißmilch,
Dr . Kuhns Brennesselhaarwasser , ff. Toiletteseifen sind nütz-
lich, praktische Geschenke und die Fabrik Franz Kuhn, Kronen-
Parfümerix , chemische Werke, genießt mit diesen Erzeugnissen
Weltruf . Fast in allen Städten hat dieses Haus Nieds»
lagen, wo aber  wicht erhältlich , versendet die Fabrik auch direkt.
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SOfORT TRINKFERTIGI
2THmÖfm AUF EINE TASSE HEISSEN WASSERS .«

Reisekörbe Markt - und Waschkörbe.
Seffel . Blumentische , Korbmöbel.
Poftkörbe , Arbeit »- u. RotcnstLnder,
Papierkörbe , Wäschepuff ». Holzkörbe,
Blumenkörbe . Kinderstühle u. A. m.

Neuanfertigung u. Reparaturen
aller Korbwaaren , Korbmöbel . Stuhl,

flechterei in eigener Wertstätte billigst.

.am u,.
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2um Eufffieg des neuen Graf Zeppelinfchen fcuflfdilffesT

Gr af  iepp^

verlangen v°n der Darmstädter Möbelfabrik . Hoflieferant Seid -l
12£ Bre -rliste mit Rbbilbuugen . 300 Zimmer in all. «

83o/10i Preislagen ausgestellt und stet» lieferfertia "
Bedeutendstes Einr ' chtung - iiauS Mitteldeut schland« ^

pfoToglaphie. . .LLM - D

_ ^ 30. November Ijot bekanntlich Graf Zeppelin mit 11
Personen m dem neuen, von ihm konstruierten > LMchiffe von
Friedrichshafen aus einen Aufstieg unternommen , der verhält¬
nismäßig gut von statten ging . Es wurde hierbei der Bodensee
überquert . Das Luftschiff, etwas kleiner als das frühere hat
Motore , die 80 Pserdekräste entwickeln. Diese Mehrleistung der
Mdafchinen ist nicht auf Kosten der Belastung des Luftschiffes
erfolgt, was als ein ganz besonders günstigeres Moment be¬
gattet wird . Graf Zeppelin  gehört zu den bedeutendsten Aero.

nauten der Gegenwart . Das von ihm konstruierte Luftschiff
von dessen Verwendbarkeit er felsenfest überzeugt ist ist fein Le. I
denswerk. Nach den Mitzerfolgen . welche Graf Zeppelin mit '
dem alten Luftschiff hatte, war es schr zweifelhaft , ob es ihm
gelingen wurde , je wieder die sehr beträchtlichen Mittel zum
Bau eines neuen Luftschiffes zusammenzubringen . Sein Aufruf
an die deutsche Nation hatte jedoch erfreulicherweise den besten
Erfolg , so daß e® dem unermüdlichen Aeronauten jetzt nochmals
vergönnt ist, seine Erfindung praktisch zu erproben

TgjTTigT

MHIilheMchilch tsgeHrilkk in forli-Jolj-n.Knrstkmnnktn,Reift-,Me-n. Tsüktte-Artikkin etl.
, - - - ■ ■ finden Sie bei

Äarl Wittich, . Tmserftraße 2, «e LchwaldchttSnift.
Gröhte Auswahl.
Billigste Preise.

Billigte Bezugsquelle für Hotel«,
Penfionen und Wiederverkäufer.

Für die Reise:
Reilekörbe, alle Koster. alle

Toilettebürsten, Hutschachteln,
Spiegel, sKamme. Handkörbe,

Schlämme rc.

Alle Holzwaareu,
Hackbretter, Schneidbrelter , Leitern,

Scrvierbrelter , Krahne»,
Holzlöffel rc., Küchendrctter,

Bäckerei- Artikel rc.

Alle Bürstettwaare«
Toiletic-Artikel, Zahnbürsten,

KLmine u. Hornmaaren , Fenster¬
leder und Schwämme;

Putz, und Lcheuer-Artikek , c.

Alle Wäschereiartikel
Bütten , Bügelbretter , Waschbretter,
Klammern , Leinen, Waschböcke,

Wäschetrockner, Waschbürsten,
Waschkörbe rc.

Alle Küferwaeirea,
Pflanzcukübcl, Butterf sser. Zuber,
Brenken, Eimer in Taniieu und

Eichenholz.
Neuanfertigung und Reparaturen.

Reell«
Bedienung.

Alle Siedwa« »«,
Fußmatten , Mdbelklopser.
HauShaltungtbürste « und
Besen. HanIbaltnngSork.
>c. Hol zw. f. Brandwolerel.

Photogr. Atelier Frohwein,
2 Webergasse 2,
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^ Sümtliche Uilder werden nur aus bestem Material hergestellt, leiste daher für grösste
▲ Haltbarkeit , der Bilder jede Garantie.

^ «aadll'Ma. «gal V«rslns-Gr Uppen fall der zu ooncurrenzlos billigen Preisen.
tmt W*' Witt- raa«, auch Sonntags, 'vod 9*bis 6 Uhr . 2172

am Kaiser Friedrich -Platz.

Erstes und ältestes Atelier mit billigen Preisen am hiesigen Platze.
12  y isites  M. 1.8°. 12  CaSiinet M. 4 .

(, *nz ) . m (Glanz)

12 w matt und ein Probebild J | . 4, - .

18  Cabinet matt . ... M. 8 .—.
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♦
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Petersburger , Amerikan . u. deutsche

Sclinee - „. Peiastief el
Gummi-Wärmflaschen,

Plasticine, Knet- und Modellierspiel.
Neuheiten in

Gummi- und Celluioid-Spielwaren,
Tischdecken,

Celluloid -Toilette -Garnituren
empfehlen in jeder Preislage

Baeumcher& Co.,
Königl. Hofliefe ran ton,

li.cke der Langgasse und Schützenhofstraese. 2805

Von grotzartigem Erfolg
wenr,°^« Nachteit sind Kräuterkure » bei allen Krankheiten
i» ” '-- ? blE 6° äU l ^ E' gueten Heilkräuter in dem Spcrialoeschäk't

nur Rheiuftr . 38 , kaufen, woselbst Zie nur fri ttrc
heilkrastige und g ftfrcic Ware erhalten. Gl-ichz-stig "mpfeb de,'.

Preis °ii L ALL
^ . _ 2676
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Forstetzung. (Nachdruck verboten .)

In den bitteren Tagen , welche jener Zeit folgten, stellte sich
Lyon oftmals die Frage , warum denn alles sich gerade so zuge¬
tragen ! Vergeblich rang er nach Klarheit in der vernichtenden
Katastrophe , die sein Glück zerstörte . Fragen drängten sich ihm
ans, für die er eine Lösung nicht finden tonnte . Wie mochte
beispielsweise sein Gemälde „Die Sphinx " in den Besitz des
Fräulein Swetenham gekommen sein? Er hatte natürlich ge¬
hört , daß das Gemälde bei der Auktion Strange angetanst
worden sei. Mer es interessierte ihn blutwenig , zu erfahren,
daß der anonyme Käufer es um die Hälfte seines ursprüng¬
lichen Wertes an sich gebracht . Es wäre ihm niemals in den
Sinn gekommen, zu mutmaßen , daß Fräulein Swetenham dieser
Käufer gewesen, und selbst jetzt erfaßte er noch nicht ganz klar
den Zusammenhang , in welchem sie mit dem Bilde stand. Be¬
greiflicherweise hatte er sich nie besonders lebhaft nach ihm er¬
kundigt, er trug keinerlei Verlangen danach, es zu sehen. Nun
erfüllt es ihn sogar mit wilderFreude , daß es nicht mehr bestehe,
und , obwohl die Erinnerung an das Feuer fürchterlich war,
freute es ihn doch, daß gerade dieses sein Kunstwerk ein Opfer
der Flammen geworden Tie „Sphinx " war sein Fluch gewe¬
sen und , wiewohl sie eines furchtbaren Todes verendete, hatte
sie doch noch sein Glück zerstört Wie in aller Welt war dieses
Bild hierher gekommen?"

Wieder und wieder folterte ihn auch die Frage , warum An¬
na jenen Brief zurückgelassen? Ihr Verschwinden konnte er
ganz gut begreifen Sie hatte gesehen, daß das Spiel ausge¬
klungen sei und war mit einer gewissen Hast bereit gewesen,
sich in das Refugium zurückzuziehen, der sie und ihn verdammen
mußte , es war kaum auzunehmen, daß sie es nur getan , um die
Sorge Mairs zum Schweigen zu bringen und sie ihres Wohl¬
befindens zu versichern

Noch ein Gedanke war «s, der ihm durch den Kopf fuhr,
aber , er fand ihn so entsetzlich, daß er ihn bald als eine unmög¬
liche Alternative von sich wies.

Wenn Anna nicht zu seiner Tante gereift , wo mochte sie
weilen ? Ein Schauer durchlief ihn, er sagte sich aber bald , daß
es unnütze Sorgen seien, die ihn quälen . Natürlich war sie zu
der Tante gereist . Oberst Adair selbst sagte, daß jene Scheune,
welche zum Festsaale utngewand-elt worden , einen zweiten Aus¬
gang habe, und den mußte sie zweifelsohne benutzt haben im Au¬
genblicke der Gefahr . Ein Telegramm mit bezahlter Antwort,
das er an Fräulein Sandes geschickt hätte , würde ihn sofort
beruhigt haben, aber eine gewisse Feigheit hielt ihn davor zu¬
rück, dieses Telegramm zu expedieren . Er wollte nichts mehr
von Anna hören oder sehen. Er haßte sie jetzt gerade so
glühend, wie er sie einst geliebt . Im innersten Herzensgründe
glaubte er , daß sie as gewesen sei, welche die Scheune in Brand
gesetzt, um das Bild , den sprechenden Beweis des Bandes , das
einst zwischen ihnen bestanden zu zerstören . Nachdem ihr dies
gelungen war , hatte ste noch seinem Dafürhalten vermutlich die
Flucht ergriffen , war zu seiner Tante geeilt . Warum aber in
aller Welt mochte sie so achtlos gewesen sein, jenen verhängnis¬

vollen Brief in ihrem Zimmer liegen zu lassen? Lyon fühlte
sich unfähig , auf diese Frage eine Antwort zu finden . Er war
auch so elend, litt so unbeschreiblich, daß er fast das Gefühl heg.
te, selbst die Lösung des an sich so unverständlichen Rätsels sei
ihm gleichgültig geworden.

Das Leben war für ihn abgeschlossen. Er hatte Edith für
immer verloren und angesichts dieser furchtbaren Tatsache war
ihm alles übrige gleichgiltig. tL>ie wollte ihn weder anhören,
noch sehen, und er fragte sich, ob es nicht besser sei, sich eine
Kugel durch den Kopf zu jagen.

Wer er tat es doch nicht. Wenn er auch keinesfalls zu
den Fehlferfreien gezählt werden durfte , so hatte er doch sghr
viele gute Eigenschaften an sich. In unedler Weise konnte er
folglich niemals unterliegen . Nur momentan raubte ihm die
Verzweiflung das klare Denkvermögen.

Vier oder fünf Tage vergingen . Er hatte keine bestimmten
Pläne , kein Vorhaben , er wußte nicht so recht, was er eigentlich
tun und machen sollte . Er aß und trank nichts. Sein ganzes
Dasein dünkte ihn ein schmerzensreiches Chaos . Er war voll¬
ständig mit sich im Unklaren , wie sich die Dinge gestalten soll¬
ten. Regungslos und unbeweglich saß er stundenlang in. seinein.
Zimmer , sich stets die gleiche Frage stellend, ob er sich t -nn
wirklich absolut mit dem Gedanken vertraut machen iniisse, Edith
auf immer verloren zu haben. Dann stürmte er wieder bei dem
größten Unwetter in den Park hinaus und rannte stundenlang
hin und her , einzig und allein von dem Bewußtsein beherrscht,
daß er der schrankenlosesten Verzweiflung preisgegeben sei, Äfz
nichts im Stande war , das Weh zu lindern , welches in seineNi
Innern tobte. Zuweilen rief er Ediths Namen ganz laut , von
dem .Gefühle hingerissen , sie müsse kommen und sich seiner er-
chastmeni Ian,n wieder ' Itoofcf er sich ms - Moos , schlug die
Hände vor das Gesicht und wsrnte leidenschaftlich. Während
dieser Tage bleichte sich sein Haar .. Er betete zum Himmel,
daß der Tod ihm als Erlöser erscheinen möge, der ihn befreite)
von unausstehlicher Qual . So nahe, so unendlich nahe dem
heißersehnten Ziel , hatte er sie, die Geliebte , welche sein Ein
und Alles war , verlieren müssen! Es gab keine Worte , die
beredt genug gewesen wären , um seinen Schmerz zu schildern.
Eines Nachmittags , während er aus einem Wiesenweg dahin¬
schritt , der ihn in unmittelbare Nähe von Schloß Lene brach¬
te, hörte er leichte Schritte , welche ihm entaegenkcqnen und
die ihn veranlaßten , plötzlich pochenden HerzenG auszublicken.

O , wenn er Edith so zufällig begegnen sollte ! Mer nicht
sie war es , deren er plötzlich ansichtig wurde . Trotzdem be¬
schleunigte er seine Schritte , denn er erkannte den dunklen An¬
zug, die vorgeneigte Gestalt Frau Slitbbs . Sie trug ein Körb,
chen am Arme und befand sich offenbar ans dem Rückwege von
einem ihrer zahlreichen Wohltätigkeitsgänge.

„Tantchen ! Tantchen !" rief er , von tiefster Bewegung hin¬
gerissen.

Sie blickte empor , sah ihn und blieb stehen, um sein Näher-
kommen zu erwarten . Er flog fast ans sie zu. Dann nbermannt«



Um  plötzlich die Freude, sie zu finden, sich zu verteidigen Er
bot ihr beide Hände , dann sank er mit einem Male vor ihr in
die Knie und zog ihre schlanken Finger an seine Lippen . I « .
Tantchen behari-ptete sogar immer , daß seine Tranen es ge¬
wesen sein, welche ihre Hand genetzt.

Tantchen Sie waren mir immer freundlich gesinnt . Um
Gottes Barmherzigkeit willen helfen Sie mir auch letzt, stam¬
melte er, des Sprechens kaum fähig . .

Anner Junge —", flüsterte bie weichherzige alte Dame,
„kommen Sie , wir wollen uns auf diesen BaumstrunL meder-
tassen und plaudern ." - . , .

Sie war erschreckt durch die V'eranderung rn femcm Aus-
sehen durch seine nicht in Abrede zu stellende tiefe Bewegung.
Ihr Herz litt unter allem Krimmer, den dre lehren Tage mit

m  Iaa !n"'Sie mir, wie es der Teuren geht?" lautete feine
erste Frage . ,

«Tantchen schüttelte den Kops. .. ,
J© ie ist krank, sehr krank ! Malcolm besucht sie täglich aber

er ist leider nicht im Stande , hier zu Helsen. Wie sollte er
auch, nachdem es ihr Herz ist, welches gebrochen wurde!

„O , sagen Sie das nicht, Tantchen!
„Wie kann ich umhin , es auszusp rechen, nach altern, was

.jenes unglückselige Geschöpf ihr angetan !"
Lyon sah sie erstaunt und fragend an.
lIie gluuhen also . . . " . .

'„Natürlich glaube ich, daß es ihre Schuld sei, lener un¬
glückseligen Anna , welche die ganze Existenz meines geliebten
MiptiMrides , denn als solches betrachte ich Edith , zerstört

Sic dürfen aber nicht glauben , daß ss ihre Schuld

^ Derlei ist immer die Schuld des Weibes . Ich bedarf
keiner langatmigen Erklärungen aus ihrem Munde . ^ ch ver¬
stehe die Sachlage auch so nur zu gut ! Die arme Edith ,aßt
die Dinge nicht so aus wie ich, aber ich bin eine Frau , welche dre
Welt kennt und vollkommen darüber im Klaren , wie die sacye
entstanden sein mag. Anna ist ein schlechtes Mädchen gewesen
Mich wundert das nicht, ließ sich ja doch kaum anders erwarten
von der Tochter jenes leichtfertigen Italieners , der sem Kind
sicherlich auch ohne jede Sorgfalt auswach,en ließ Tms Mäd¬
chen hat Sie in Versuchung geführt und Sie sind gestrauchelt.
Wenn Sie nur wenigstens so klug gewesen wären , von allem An¬
fänge an mir die volle Wahrheit zu sagen. Es hatte sich alle»
«usg 'eichen lassen. Gab es doch vielerlei , tww zu Ihrer Em-
schuldigung mit vollem Rechte angefuhr ^ werden konnte

Lyons ritterliches Gefühl bäumte sich gegen den Gedanken,
sich ans Kosten des Weibes zu rechtfertigen , an dessen Verderben
schließlich doch er allein die Schuld trug.

Nein , nein , Tantchen , ich kann es nicht zugeben, daß Sie
sich 'falsche' Vorstellungen machen!" sprach er ernsthaft „Anna
trifft keine Schuld , eS war mein Unrecht , aber die Sache ist jo
lange her und ich dachte nicht, daß sie meinen Wad un Leben
je wieder kreuzen werde. Ich dachte vielmehr , es sei alle.
länast im Meere der Vergessenheit versunken, und ich habe
Edith so leidenschaftlich geliebt . .Mem Gott , wre sehr habe
ich sie doch geliebt !" _ r , r . . n

„Armer Junge !" flüsterte Frau Stubbs seufzend. „O,
wenn Sie nur nicht die Wahrheit vor mir geheim gehalten

^ " ^ Sagen Sie mir , habe ich keine Hoffnung / keine? Wird
Edith mir gar nie verzeihen ?"

Sie ist jetzt so krank, daß ich nicht den Mut habe, mit ihr
zu sprechen. Der Schlag kam gänzlich unerwartet und I>at ste
mit niederschmetternder Wucht getroffen ." ^

Tantchen zögerte, nachdem sie diese Worte gyprochen . Lyon
sah dieses Zögern und drang hastig in sie.

.Verheimlichen Sie mir nichts, -was hat sie gesagt . _
Ich fragte sie gestern abend , ob sie Ihnen denn ivohl ie-

mals" werde verzeihen können? Sie schwieg aus diese Frage eme
lange Weile , sodaß ich endlich zum zweiten Male das Thema be¬
rührte indem ich Edith bat , mir zu gestatten , Ihnen zu^iagen
oder sagen zu lassen, daß sie mit der Zeit lernen wolle, ^ hnen
zu verzeihen."

„Und wie lautet « die Antwort ? _ ,
Sie rückte den Kops ein paarmal in den Kisten hin und

her "blickte mich dann mit ihren großen , traurigen Augen au
und sorach leise: „Sag ' ihm, daß ich ihm verzeihen werde wenn
er Anna geheiratet habe." Ich brachte sie nicht dazu, auch nur
ein Wort weiter hinzuzusiigen." t

Mein Gott —" sprach er nach langer Pause mit tiefem
Seufzer , „wenn sie das gesagt, dann giebt eS für mich aller-
dings keine Hoffnung aus V'erzeihnn-h dann giebt es überhaupt
nichts mehr , woraus ich hoffen kann."

, Ich mußte ihr alles sagen, daS ließ sich nicht ändern ",
bemerkte Tantchen nach einer abermaligen Pause . „Mein Bru¬
der weiß das nicht, aber es ist jetzt geradezu -unmöglich, Edith
irgend etwas zu verheimlichen. Der Schmerz hat sie zum Weibe
gereist , und sie besteht daraus , alles zu wissen.

„AlleA? Sie meinen —"
Tantchen nickte.- __ ,

c>a auch vou dem Kinde und von den Gegenständen, wel¬
che ich in Annas Zimmer gesunden. Ach, es ist eine sehr trau-
rige Geschichte, Harold !" . , .. _ . -

Mein Gott —" stöhnte er , „und wie hat sie es denn aus-

S~' ß©elir arg — ich glaube , es war fast das Härteste waS sie
vernehmen konnte, Weib Sie ihr einst gesach hatten daß ate
noch niemals ein Weib geliebt, außer ihr . Jetzt weiß sie, daß
dies nicht die Wahrheit gewesen. Ihr diese noch langer vorzu-LILA UlUJl UlC v i ' ~ ,
.enthalten, hätte nur verhängnisvoll werden können, und lomtt
sagte ich ihr alles . Sie hegt die Ansicht, das; nichts Srr .-» ffer
Pflicht entheben könne." - , r . . KA

„Ich werde Anna nie heiraten !" sprach er, indem er sich
plötzlich hoch arksrichtete, „nie und unter keiner Bedingung.

,̂ ch glaube aber , das; Sie recht daran tun würden,
Hdrold !" . „ . , ,

„Zwei Unrechte machen noch lange nicht ein Recht gilt!
erwiderte er.

Tantchen aber schüttelte den Kopf. . . .
„Ich würde niir lieber eine Kugel durch die Stirn jagen,

beteuerte er heftig, und sie blickte ihn ängstlich an.
„Nein , sprach er nach kurzer Pause , „fürchten Sie nichts,

ich tue es nicht, aber sagen Sie mir lieber , ivas in aller st
ich machen soll! O Tantchen , helfen Sie mir ! Können Sie sie
nicht bereden, wenigstens ein einziges Mal mit mir zu fpre-

'„Nein ich wüßte nicht, wie das zu machen wäre . Nebenbei
ist sie wirklich nicht wohl genug ; sobald sie sich nur einiger¬
maßen erholt hat , wollen wir sie noch den Schweizer Bergen
bringen . Malcolm hat ihr das verordnet . Wir reffen, sobald
sie dazu fähig ist! Aber sagen Sie mir,Harold , wie kommt eS
nur , wenn zwischen Ihnen und Anna wirklich alles auS ist, da,;
Sie noch mit ihr in Korrespondenz standen ?"

Lyon erzählte ihr nun alles . Sie sprachen lange zusammen,
und er saate ihr auch, wie Anna ihn gebeten, er möge i , end
einen Aufenthaltsort ausfindig machen, wo sie bis nach jmner
5aochzeit weilen könne. Tantchen lauschte aufmerksam allem,
was er zu sagen hatte . Sie schenkte seinem Bericht Gauben
und sah ein, daß er nicht jenes Ungeheuer sei, für das ipn zu
halten sie alle versucht gewesen. Ter Glaube an ihn erwachte
von Neuem in ihrer Seele , sein üblas Aussehen appellierle an
ihr weiches Harz , schien Zcilgnis dafür abzulegcn, wie aufrichtig
sein Schmerz sei.

Er fragte sie, ob Anna geschrieben.
„Nicht eine Zeile , aber ich habe alle ihre Kleider und E,-

sekten, kurzum alles , was ihr gehört , nach dem He>m ^ hrcr
Tante geschickt. Edith kannte die Adresse. Sie hat Ihnen ,a
mehr als einmal dorthin geschrieben!" fügte die alte Dame m>t
schmerzlich zuckenden Lippen hinzu.

Er seu'zte schwer auf .- Wie wohl entsann er sich jener lie¬
ben Briete voll Zärtlichkeit und naiven Feuers ! Vielleicht hatte
er sie damals nicht langer nach ihrem vollen Werte taxiert , aber
er hatte jeden der Briefe aufgehoben. Würde er den Mut be¬
sitzen, sie je wieder zu lesen?

Glauben Sie , daß es auch nur einen Funken von Hoffnung
für mich geben kann ?" forschte er , nachdem sie endlich Miene
machte, das Gespräch abzubrechen, indem sie sagte, daß sie nach
Hause 'zurückkehren müsse.

Ich fürchte, mein Bruder wird Ihnen nie verzeihen, wird
Edith nie gestatten, Sie zu heiraten . Es ist ja doch besser,
wenn ich offen zu Ihnen spreche, nicht ?" Der Ausdruck, den
feine Züge annahmen , war so verzweifelt , daß sie nicht umhin
konnte, tröstend hinzuzusügen : „Tie Zeit mag ^ hrien aber bei
Edith selbst von Nutzen sein. Wir werden zwei oder drei Mo¬
nate in der Ferne weilen, seien Sie nicht hier , wenn wir zurück-
kommen. Geben Sie ihr sechs Monate Zeit und dann —

Seine Augen leuchteten hoffnungsfreudig auf.
(Fortsetzung folgt.)

Tel. Conrad H. Schilfas *! 6693
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Der Ewvrettzer.
Nach dem Englischen von G- P - Harrow.

(Nachdruck verbotrir)
Ezra Timmins war ein kräftiger Mann von 40 Jahren,

0er 15 Jahre in dem großen Geschäfte von Ham, Bacon,
Lard & Co. Buchhalter gewesen war . Er hatte nnt ferner
Iran 10 Jahre in deniselben Hause in der Eddy-street
gewohnt und hatte sich Geld gespart, denn ferne Bedürf¬
nisse waren mäßig , seine Vergnügungen einfach und ferne
Passionen gering . Seine Vergnügungen bestanden ,n einer
gelegentlichen Whistpartie , bei der Frau Timnnns stets sein
Partner war . , . ., . _

Doch er hatte arrch Sorgen , und zu dreien gehörte rn erster
Meiste eine maßlose Frrrcht vor Einbrechern und eine dumpfe
Angst, seine Nichte und Mündel , die hübsche Konstanze Tnn-
rnins , die einzige Person in seinem Hause, könne sich schließ¬
lich an einen unnützen Menschen wegwerfen und ihn herraten.

Um sich vor Einbrechern zu schützen, hatte er eine Be¬
kanntschaft mit einem Polizeibeamten angeknüpft, dem er
für den Aall , daß es ihm gelänge, einen Einbrecher bei
der Tat zu ertappen , wahrhaft fürstliche Belohnungen in
Aussicht gestellt hatte . Er hatte eine Alarmglocke m seinem
Schlafzimmer und eine Vogelflinte, aus der Frau Tryimins,
aus Furcht, er könne sich selber erschießen, regelmäßig die
Patronen hcrauszog . So manche schlaflose Nacht schlich er
im Dunkeln itm sein Hans herum und suchte einen Ein¬
dringling , dessen Schritte er gehört zu haben glaubte . Ee
las alle Artikel in den Zeitungen , die von Einbrechern han¬
delten, und überraschte seine Frau und Nichte durch sei/re
Kenntnis der verschiedenen Einbrnchsmethoden . Er brachte
sie zur Verzweiflung , wenn er ihnen tagtäglich zehnmal
erklärte , er wäre vollständig darauf gefaßt, crnes Morgens
beinl Erwachen das Haus ausgeraubt und Constanze er¬
mordet zu finden.

Konstanze war ein liebenswürdiges Mädchen, die -Locher
eines älteren Bruders von Ezra Timniins , der nach Ja-
maika gegangen, dort eine Pflanzung gekauft, das gelbe
Fieber bekommen und mit Hinterlassling eenes ausgedehnte»
Besitztums gestorben war . Sie war etwas kokett und hatte
einen ganzen Hofstaat von Anbetern , die ihrem Onkel oder

. ihrer Tante aber nur selten gefielen. Waren sie inng , so
sagte Onkel Ezra , sie wären „Grünlinge ^ und sollten nkcht
ohne Kindermädchen ausgehen ; waren sie dagegen alt , so
meinte er, sie gehören in die Altersversorgungsanstalt . Kon-
stanze lackte über diese Reden, und ivenn ihr Onkel dem
oder jenem das Hans verbot, so traf sce ihn cinsach anders¬
wo, wenn sie sich gerade sür ihn interessierte.

Unter den wenigen Bewunderern , die man nicht gut
dem Kindermädchen anvertrauen konnte, befand sich der Oberst
Pitblado . Er hatte Konstanze in einer kleinen Gesellschau
kennen gelernt , und ihre Schönheit und Lebhaftigkeit^hatten
Eindruck ans ihn gemacht. Mit seiner gewöhnlichen Umsicht
batte er sich nach ihrem Vermögen erkundigt, und aus der
Ausdauer , mit der er sich »in ihre Gunst bewarb, konnte
man ersehen, daß das Resultat dieser Erkundigungen bc-
friedigend ausgefallen war.

Zit seinem Leidwesen lud ihn Konstanze nicht zu sich
ein, sondern bat ihn vielmehr, augenblicklich nicht zu
kominen. . . . , . ,

,,©ic sehen. Oberst Pitblado/ ' sagte sie, „ich intcrcssiei-
mich für Sic , und darum möchte ich Sic nicht verliere».
Mein Onkel aber , der sonst der beste Mensch von der Welt
ist, hat eine Antipathie gegen die Leute, die mir ihre Huldi-
aungen darbringen . Ich bin überzeugt , ivenn Sic in unser
Hans kämen, cr würde sich mit Ihnen zanken, und tm.
unserer Vekanntschast wäre t3 - uS. '

Der Oberst schmollte, doch es ließ stch nichts dagegen
machen. TuS einzige Zugeständnis , das Konstanz- machte,
war , daß sie einmal in der Woche die Ltir o,se„ lassen
wollte, nachdem ihr Oiikel zu Bett gegangen war . der Oberst
konnte dann hcreinkominen niid sich mit ihr ein paar Mrnu .en
ju dein dunkeln Eßzimmer unterhalten . _

Ter Oberst machte sich diese Erlaubnis z» iiutze, und
so saßen sie eines Abends i» dem Vorzimmer . Konstanz-
erzählte eben mit leiser Stimme , welche surchtbare Angst
ihr Onkel vor Einbrecher» hälte.

„Ist er denn jemals beraubt worden ?" fragte der Oberst.
„Ich glaube, als er noch Kind war , brachen Diebe ui

das Haus ein, tu welchem cr lebte, und einer der Bewohner
wurde getötet . Er erwachte von den, Knall eines Schusses
und hat den Schreck niemals überwunden, " —

,,'£>a\vn \t \nt •äVnaV." ' » xNev&xt Otrte \t.
„(Sä \(t an ft) etwas '5utft )U' atc9 , «ulten ln per MaUU nnt
einem Mccnne znsammenznstohen , den man nicht festen kann
und der alles zu gewinnen und recht wenig zu verliere«
hat , wenn er einem das Leben nimmt ."

„Oh !" rief Konstanze, „schon der Gedanke erfüllt mich
mit solchem Entsetzen, daß ich jetzt vor Einbrechern ebenso
große Angst habe, als mein Onkel. Ich glaube, wenn ich
einen in meinem Zimmer sähe, ich würde sterben vor Angst."

„Ich hoffe, daß dies nicht der Fall sein wird," versetzte
der Oberst, „aber auch ich würde über eine solche Begeg-
nung nicht gerade erfreut sein."

In diesem Augenblick machte sich draußen an der ^.nr
des Eßzimmers ein leises Geräusch bemerkbar. Ti - beide»
Liebenden lauschten und hielten ängstlich den Atem an . Tie
Diele knarrte , und nach einer kleine» Pause vernahmen die
scharfen Ohren des Obersten einen leisen Schritt ans der
Diele des Raumes , in dem sie sich befanden. ES war sicher
eine dritte Person i>n Zimmer . -

Diese Person schlich näher und blieb von Zeit zu Zeit
stehen, um zu lauschen, ob sich auch niemand regte . Das
war sicher der lang erivartcte Einbrecher.

Konstanze siel ans dem Soja lautlos in Ohnmacht.
Der Oberst, dessen Kampsinstinkte erwacht waren , sprang
auf und schlich leise auf den Eindringling zu, den cr nicht
sehen konnte. Nur des Schurken Atem konnte er höre», und
das veranlaßtc ihn, den seinen anzuhalte ». Er hättchn-anseicko
um eine Waffe gegeben, doch nicht einmal sein eotock>var
ihm erreichbar . Er mußte sich mit seinen Fäusten begnügen,
während der Verbrecher jedenfalls P '-stol und Messer ^bei
sich führte . Während ihm das noch durch den Kops schoß«
kam des Einbrechers Fuß in Berührung mit einem Stuhl,
Der Oberst zögerte nun nicht länger , sondern sprang mit
einem Satz auf den Eindringling zu. Er war direkt ans
ihn losgestürzt und hatte ihn bei dieser Mkegenherr
auf die Erde geworscn. Dann packte cr ihn mit beiden Armen
und setzte sich aus ihn . . .

Der Einbrecher versuchte, sich zu befreien, wahrstyelnuc!;
um von seinem Messer Gebrauch zu machen, doch der Oberst
der jetzt um sein Leben kämpfte, ließ nicht nach. Al» dev
Kamps schwächer wurde, beugte sich Pitblado über den Ein¬
brecher und flüsterte ihm zu:

„Schurke! Wenn Du Dich nicht ruhig verhältst , so ziehe
ich mein Messer mtb stoße cs Dir durch die Rippe». Nur
eine Bewegung und Du bist ein toter Mann ." _

Der Einbrecher erwiderte kein Wort , nur Pitblado s Ohren
glaubten einen schweren Seiifzer zu hören, ^.rotzdem »ahin
er noch immer nicht die Hände von der Kehle des Bcr-
brechers fort , sondern überlegte , was cr tun sollte. Er
dachte daran , um tzilse zu rnjen . doch dann hätte cr seine
Anwesenheit in diesem Hause erklären müssen, und Kor.»
stanze iväre kompromittiert gewesen. Tas ging also majt.
IlebrigcnS vermutete cr , sie halte sich i» itzr Zimmer ge¬

flüchtet , während sie ohnmächtig aus dem Sosa lag . -r-as
sollte cr tu » ? Sollte er die ganze Rächt,aus dem Gm«
brcchcr sitzen bleibe»? . . ,

Während er sich noch fragte , was zu tun fei, strey
der Mann unter ihm ein dumpfes Stöhnen aus . Der Ein¬
brecher bewegte die Lippen und murmelte schließlich:

„Wenn Sie mich loslassen, dann zeige ich Ihnen . . ."
„Ja , das glaube ich," versetzte Pitblado und lachte, „Sie

würden uns schöne Dinge zeigen, Pistolen und Messer. Toc.)
nein, ich werde Ihnen die Pforte zuin Jenserts zeigen-'

Der Oberst hörte wieder einen Seufzer , dann fuhr der
Mann fort:

Hhabe îch Ihnen nicht gesagt, daß ich nichts sehen will ?"
„Gehen Sie wenigstens von meiner Lurige herunter , damit

ich Atem holen kann," bat der Einbrecher.
„Ja , ja , Sie würden so tief Atem holen, daß Sie mir

bei der Gelegenheit ein Messer in die Brust stoßen, nicht
wahr ? Ich danke! Ich denke eben darüber nach, wie ich
Sie umbringen soll." _ . .

„D, o, o!" kam es von dem an der Erde liegenden

„Was Sie für ein unlogischer Mensch sind," meinte der
Oberst, „wie können Sie sich nur etnbilden, ich würde eeir
am Leben lassen!" r

„Schonen Sie mein Leben!" stöhnte der Einorccher.
„Wie käme ich dazu ?"
„Ich — ich zeige Ihnen auch/- wo das Silberzeug liegt.
„Das wollten Sie tun ?" fragte der Oberst erstaunt.
.̂Das tue ich, ick gebe Ihnen mein. Eheenwor t̂ dar aus."



ZITfra," lmrfcbte ißitbtabo , „ me tvoITett teilen . 'Jietn , bas.
ßeT) t nicf)t. "

„Sa , tvaS wotten Sie fonft?"
„Was ich will, " gab der Oberst zurück, „nun denn,

Sie sollen nicht einen Zahnstocher behalten ".
j „Nehmen Sie sie alle, nehmen Sie sie alle. Nur lassen
Sie mir Konstanze's Taufbecher."
I „Wahrhaftig !" murmelte Pitblado , „Sie sind ein recht
romantischer Einbrecher."
l Währenddessen war der Oberst zu der Erkenntnis ge¬
kommen, daß die Situation nicht so fortdauern konnte. Er
konnte doch nicht bis zum nächsten Morgen auf des Ein¬
brechers Rücken sitzen bleiben und mußte auf jeden Fall
zur nächsten Polizei -Station gehen. Wenn er nur ein Licht
gehabt hätte ! — In diesem Augenblick kam ein schwaches
Stöhnen vom Sofa her.

„Allmächtiger Oott !" murmelte der Oberst, „er hat einen
Komplizen."

Wieder ertönte ein Laut vom Sofa und Pitblado sah,
daß es Zeit war , zu handeln . Der „zweite" konnte jeden
Augenblick seinem Komplizen zu Hilfe eilen. Pitblado hatte
am Eingang des Zimmers am Kamin eine Feuerzange und
eine Kohlenschausel bemerkt. Mit heftigem Satz sprang er
auf die Füße , ließ den Einbrecher frei, rannte nach dem
Kamin und ergriff die Feuerzange.

Ein wilder Schrei ertönte vom Sofa , und schnell steckte
der Oberst ein Streichholz an . Bei dem schwachen Lichte
sah er zu seinem Entsetzen Konstanze auf dem Sofa sitzen,
während der Einbrecher unbeweglich an der Erde lag . Hatte
er den Schurken etwa getötet?

Ein zweites Streichholz zündete das Gas an, und Kon¬
stanze sprang auf den Einbrecher zu, nahm seinen Kopf in
ihre Arme und rief:

„Sie haben meinen Onkel getötet !"
„Ihren Onkel? Ach, das ist ja der Einbrecher !"
„Der Einbrecher ist ja eben mein Onkel, und Sie haben

ihn totgewürgt . Er ist leblos. O, helfen. Sie mir , ihn zu
sich zu bringen ."

Der an der Erde liegende Mann kam wieder zum Be-
tvußtsein und murmelte , als er Konstanze sah:

„Laß ihn das ganze Silberzeug nehmen, Konstanze, bis
stuf Deinen Taufbecher. Wenn er unser Leben schont, ivollen
wir keine Anzeige machen."

Es dauerte nicht lange, Herrn Timmins auf das Sofa
zu bringen, und da er nicht verletzt war , so brachte ihn ein
von Konstanze's zarten Händen kredenztes Glas Wein bald
zu sich. Noch immer unter dem Eindrücke des Erlebten
stehend, murmelte er:

„Ich bin nur mit knapper Not dem Tod« entronnen.
Es war mir , als hörte ich Geräusch in diesem Zimmer und
trat ein, als sich ein riesenstarker Mensch auf mich stürzte,
der mich fast getötet hätte, als Du erschienst und ihn fort¬
scheuchtest."

„Das ist nicht ganz richtig, lieber Onkel. Während Du
in der heldenmütigsten Weise mit dem Einbrecher kämpftest,
ging Oberst Pitblado gerade vorüber, trat durch die Vvrder-
tür , die der Einbrecher offen gelassen hatte, ein, jagte den
Burschen fort und rettete Dich. Die Herren gestatten, daß
ich sie einander vorstelle, — Herr Timmins . — Oberst Pit¬
blado,"

Eine phonographische Weltreise . Aus London wird be¬
richtet : Zm Aufträge der Londoner Grammoxhongesellschast haben
Reisende Siam , Japan , Persien , Thina und andere fernere und
nähere Länder ausgesucht, um neuarüge Valzen für ihre Apparate
zu besorgen. Die mannigfaltigen und zum Teil recht seltsamen
Ergebnisse dieser Reisen wurden dieser Tage einer kleinen Gesell¬
schaft vorgeführt , während ein Grammophonsachverständiger die
Erklärungen dazu gab . Die erste Nunnner des Programms war
ein komisches Lied, das der Lieblingsschauspieler des Kaisers von
Siam nur nach Erlegung einer großen Summe in die Sprechma¬
schine hineinzusingen geruhte . Als die Scheibe eingesetzt und der
Apparat in Gang gebracht war , ertönten aber Klänge aus dem
Grammophon , die weder einem komischen Liede noch überhaupt
menschlichen Tönen ähnlich klangen, Hin und wieder hörte man
Ibas Schlagen eines begleitenden Tamtams , Immer wilder , tolle«
Und lauter hörte mcmdM Siamesen rasen und schreien, und daW

enT' rfr das „ CfeD" tnff eTrtcm scrnZgszöGkUen, fcfire&ffdieri , Niup-
renden Seiten . Süß , rührend und voll ertönte dagegen die Stimme
einer berühmten birmanischen Tänzerin . Und wenn die Au«
Hörer die Morte auch nicht verstanden, so begriffen sie doch de»
Sinn des entzückendenLiedes, vor ihrem inneren Auge tauchte das
Bild einer dunklen Schönheit auf , die im fernen ' Birma unter
dem nächtlichen Sternenhimmel des Geliebten Harri, der in den
Bergen abenteuerlustig umherschwelst . . . „ Für diese- Lied mu^ en
wir (000 Rupien (i;000 Alk.) bezahlen, " unterbrach der Erklärer
höchst ünpoetisch _diese romantische Stimmung . Dann hörte man
eine heilige Musikkapelle , die in einem Tempel zu Rangun vor
einer Zuhörerschaft von Götzenbildern spielt. Dann wieder ertönte
die schöne Stimnie Sobinows , des grölen russischen Tenor - .' vor
wenigen Monaten entflammte er noch die Petersburger Gesellschaft
durch seine leidenschaftlich gesungenen Kriegslieder , jetzt liegt er
als gemeiner Soldat in den russischen Verschanzungen nördlich
von Liaujang . Sobinow erhielt 000 Mk. dafür , daß er in
den Apparat hineinsang . Da - nächste Stück, das erklang , war die
japanische Nationalhymne , die von einer Geishakapelle in Tokio
gespielt wurde ; in die langsame , getragene und fast traurige weis«

-* klang das Dröhnen der Trommeln und Blechinstrumente hinein.

Wie muß man die Brücke nehmen ? Das „Fr. w .«
erzählt die nachstehende lustige Geschichte als „ buchstäblich wahr " ;
In A., einer steinen fürstlichen Residenz, llegt ein detachiertes
Bataillon . Eines Tages ist Besichtigung durch den Brigade-
kommandeür . Bei der Felddienstübung erhält ein älterer haupt-
mann den Befehl , eine Brücke z» nehmen . Bei der Kritik ergibt
sich, daß die Sache „ total verkehrt angefaßt ist und in durchaus
anderer weise hätte ausgeführt werden müssen", wie ? wurde
nicht gesagt . Nachmittags beim Liebesmahl im Kasino erlaubt
sich der Hauptmann , der sehr gut angeschrieben war , auf die Kritik
zurückzukonimen. „ Verzeihen Herr General, " sagte er, „daß ich
mir eine Frage gestatte. Seitdem ich hier bin , habe ich nun
schon an die zwanzig mal  die Aufgabe gehabt , jene vriicke
zu nehmen . Ich hahe ihr von vorn , von hinten , von rechts,
von links, aus allen Himmelsrichtungen , von unten und oben,
mit Sturm und mit List beizukommen getrachtet , aber jedesmal
habe ich es falsch gemacht. Ich würde mich sehr freuen , zu
erfahren , w i e denn nun eigentlich die Brücke genommen werden
muß !" Die Frage erregte natürlich allgemein und auch bei dem
Herrn General große Heiterkeit. Da der Hauptmann an dem
steinen Hofe als gewandter Festordner eine gesicherte Stellung
hatte , konnte er sich so etwas erlauben.

$

Die richtige Bezahlung Zn einem sehr geschickten und
belebten Landschaftsmaler in Kassel kam eines Tages in: herbst
j870 , während der bei Sedan überwundene Kaiser Napoleon III.
als Gefangener auf Schloß Wilhelmshöhe verweilte , ein zu dessen
Gefolge gehöriger Marquis und bat den Künstler um möglichst
baldige Herstellung eines naturgetreuen Gemäldes von wilhelms-
höhe und seiner nächsten landschaftlichen Umgebung , welches er
sich, da die Abreise des Kaisers von dort nahe bevorstehe, als
ein wertvolles Andenken an das herrliche Fleckchen Erde , auf
welchem fein Herr und Gebieter im Unglück eineit angenehmen
Ruhepunkt gefunden habe , getreulich aufbewahren werde . Der
Maler versprach , das Gemälde sogleich in Angriff zu nehmen und
nioglichst bald zu vollenden , und schon am dritten Tage er¬
schien der Marquis wieder , um sich nach dem Fortschritt des
Werkes zu erkundigen . Das Bild , ein nach einer bereits vor¬
handenen Griginalzeichnung des Künstlers angefertigles Aquarell-
gemalde war in der Tat bereits fertig , und der Besteller gab
bei der Betrachtung desselben seiner Bewunderung der natur¬
getreuen Darstellung und sorgfältigen Ausführung im einzelnen
unverhohlenen Ausdruck. Dann fragte er nach dem Preise . „ Zwan¬
zig Louisdor !" erwidert « der Künstler . — „ wie , zwanzig Louis¬
dor ? !" entgegnete betroffen der Franzos«, „ aber Sie hgben doch
kaum zwanzig Stunden daran gearbeitet !" — „ Wohl, " erwidert «;
der Maler , „ aber ich habe zwanzig Zähre arbeiten müssen, um
dies« Fertigkeit zu ««langen ." Der Marquis zahlt«. ' '

*
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